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Korrektur einıger Drucktehler: ÖD Zeıle heligen, 1es$ heilıgen;
D Zeıle 15 vion u(unten).: Photinus, 165 Pothinus; , Zeıle 15
Valentiner, 1es$ Valentinianer; Z Zeiıle 20 Cohimrat: 1es5 Chirat:
0, Zeıle Schriftstellern, 1es$ Schrittstellen; 15/7, Zeıle und
Julıan (  8-3  9 168 Julıan (  1-3  9 Jovıan (  3-3 un Theodosius
(  8-3  9 1V: Zeıle Konstantıinus, 165 Konstantıus; 198,
Zeıle anı 1e$ Hans-Georg; 203, Zeıle 4, Iınke Spalte:
IILOTEVOLLEV, les: IILOTEVOUEV; 205 Zeıle 9 Iınke Spalte: QOUV, 1es5 OU;
240, Zeıle Ul Bischofsweihe, lıes: Priesterweihe; 240, Zeıle drel, lies
tünf; 244, Zeıle OS Iınke un rechte Spalte: IILOTEVOLUEV und IILOTEVOMUEY,
1eS$ jeweıls: IILOTEVOMEV; 244, Zeıle u., rechte Spalte: ELLG, 165 ELC;
245, Zeıle rechte Spalte: DA  EV, lies: EV; Z Zeıle 402, lıes: 405;
256, Zeiıle 13 Contra, WEs Adversus; 296, Zeıle ebende Heılıge,
1es5 ebenden Heılıgen; SOM Zeıle 11 Hypotoposıs, 1es5 Hypotypo-
S1S (VNOTUNWOLG, vgl 302); 208 Zeıle 106 asketische, 1es asketischer;

524, Zeıle DD lıes 5 540, Zeıle 18 Theologie, 1es Theologıe Im;
SOM Zeıle I PThSt, Tes S 1St die Abkürzung richtig

autzulösen: Freiburger Theologische Studıen, Freiburg, Br A DB
Zeıle S, lIınke Spalte: AVOQWTOTN v  9 168 AVOQWTNOTNTA,; DE Zeıle g
lınke Spalte: OWOLOV, 1e8 ÖOWOLOV ; YY Zeıle 10, lIınke Spalte: NOO
NATOOC, 168 NnOO NATO(OG; 55 Zeıle 1  b} lınke Spalte: NWEOWV, 1es
NUEQÖV; 5D Zeıle 208 lınke Spalte: AÖLALOETWG, 1es AÖLALOETWG; 395
Zeıle Z O lIınke Spalte: ANONWEVNG, 1es5 AVNONLEVNG; OD Zeıle i U.,
Iınke Spalte: OL, 1es5 OL; 5ISE Zeıle U.y lınke Spalte: NATEQWV, 1es
NOATEQWV; 450, Zeıle 650, 165 640; 448 (Register), Zeıle 0

U.y) lınke Spalte: „Hermias“ 1ST nach „Henoch (slawısch)” stellen; 448
(Register), Zeiıle U.y Iınke Spalte: Jesayas 1es Jesaja.

LIrotz mancher Mängel stellt 1D „Lehrbuch der Patrologie” eıne respek-
table un verdienstvolle Leistung dar uch WECNN CS den „Altaner Stuiber“
nıcht abzulösen vVCIIMas, wırd CS gyleichwohl ergänzend selıne Seıte LHEGUÜCH
un dem Studenten beım Erwerben elInNes Grundwissens in Patrologie W1€
dem Spezıalısten als Nachschlagewerk wertvolle Dienste eısten.

Michael Durst

ÄLBERT HARRILL, The Manumıissıon of Slaves ıIn Early Christianıity.
E Hermeneutische Untersuchungen ZTheologıe 52) Tübingen
Mohr (Paul Sıebeck) 995 255 ISBN 3-16-146285-8

Dıe vorliegende, der Unıiversität VO Chicago angefertigte Disserta-
t10N, aus welcher der ert. bereıts Teıle veröffentlicht hat (Journal
of Early Christian tudıes 1993 und Biblical Research versteht sıch als
sozialgeschichtliche Fallstudie. S1e hat sıch Z Ziel DPESCLZL, Beıspıel
zweler Stellen (Paul Kor Z un lgn ad Pol 4,3) nachzuweılsen, da{fß dıe
frühe Kırche nıcht bedingungslos tür die Beibehaltung der Sklavereı einge-
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LREGIEN sel, sondern IN manchen Fällen auch für die Freilassung plädiert habe
Verwundert INnan sıch eınerseılts, da{fß der für diese Thematık hne 7Zweıtel
außerordentlich relevante Philemonbrief außer acht bleibt, W as 1ın der
Eıinleitung mıt seiıner Kürze un eiıner angeblich mangelnden Präzıisıon
begründet wırd, nımmt INa  z andererseıts die Dıistanzıerung VO der heute

gängıgen soziologischen Methode Zn Kenntnıis, da dadurch elne
Interpretation häufig eıner vorgegebenen iıdeologischen Prämuisse geopfertwırd 7Zu Recht wendet sıch der ert ın seiınem Bestreben, eıne sozlalge-schichtliche Untersuchung vorzulegen (mıt eıner möglıchst SCHAUCH Rekon-
struktion der aktuellen Sıtuation) auch jede lıterarisch-philosophische
Betrachtungsweise un: schliefßlich jedes Modernisıeren, W1€E 6C eben-
talls häufig gyeschieht; enn noch immer bewegt INa  > sıch mancherorts
zwıschen eiıner allzu scharfen Verurteilung un eıner unangebrachten
Humanısıerung der verschiedenartigen Formen der Unfreiheit In der Antıke.

Angesichts des konkreten historischen Ausgangspunktes versteht CS sıch
eınahe VO selbst, da das Kapıtel der antıken Sklavereı 1mM allgemei-
HC gewıdmet 1St. Hıerbel gyeht CS eiınma| Detinıitions- un Vergleıichs-
probleme, wobe!l iınsbesondere Pattersons Definition VO soz1ı1alen LTod

Entwurzelung un Außenseitertum Finleys eher Juristischem
Verständnıs VO klaven als Sache gegenübergestellt wiırd. Kaum Neues
ertährt INnNnan bei der Auflistung der Primärquellen, ihres utzens und iıhrer
Begrenztheıt. Man iragt sıch allerdings, auch lıterarısche Quellen
WI1€E Geschichtsschreibung, Bıographien und Dichtung die Prı-
märzeugnısse gerechnet werden. Ebenso kursorisch, WEeNN auch mIıt
Eınzelbemerkungen ELWA über Kınderaussetzung, Nachzucht 1m Haus und
Schuldknechtschaft, 1STt der Abschnitt über die Quellen der Sklavereı gehal-
u  S uzustiımmen 1St dem erf sıcherlich, WECNN sıch VO der bekannten
Formulierung Max Webers über die antıken Kriege als Sklavenjagden
distanzliert. Eın deutliches Abrücken VO dem VOT allem ıIn der östlichen
Forschung, aber nıcht 1Ur hier, ViS Begriff Sklavengesellschaft wiırd
In dem Abschnitt über Zahl un Stellung der Sklaven sıchtbar. Bekanntlich
bıldeten diese weder eine homogene Klasse (mıt einem taßbaren Klassenbe-
wußtsein) noch übten S1C ırgendwelche standesspeziıfische Tätigkeiten au  n
S1e In allen Beruten finden, außer In der staatliıchen Verwaltung
und 1im Kriegsdienst. ach den recht kurzen Ausführungen über Sklaven
un: Kıinder, das Fehlen des Rassegedankens In der Antike, aber auch die
unterschıiedliche Behandlung VO treien un: unfreien Kındern betont wiırd,
wırd wıederum kursorisch über die einzelnen Arten der Freilassung SCSPTO-
chen, dıe Verpflichtungen der ıbertiı In der gyriechischen un römıiıschen Welt
In der orm der und der OPDPCIAaC Detaıillierter blıetet sıch der
abschließende Exkurs über die Jüdischen Freigelassenen dar, wiırd hıer doch
durch eıne austührliche Aufreihung einzelner Namen offenkundig, da{fß CS

den Juden Roms (dıe VOTLr allem In Irastevere wohnten) W1€
ein soz1ıales Netzwerk gegeben hat, sowohl In horizontaler W1€ ın vertikaler
(©)e10NL
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Hatte CS sıch bereıts bisher gezelgt, da{fß der Autor: WCNN auch sechr häufig
Berufung auf Finley, über erstaunliche Einzelkenntnisse verfügt,
sıch diıese kenntnissreiche Vorgehensweise 1M zweıten Kapıtel fort, ın

welchem 95  he Interpretive Crux  C6 der Paulusstelle ehandelt wırd Eın
kurzer Blick auf die Geschichte Korinths un: die soz1ale Zusammensetzung
der Bürgerschaft bıldet den einleıtenden Rahmen, wobe!ı treilich anzufügen
wäre, da{fß InNna CS 7/ 006 eıt des Paulus sıcherlich nıcht mehr miıt eıner
vorwiegend römischen Stadt Liun hat, da die Neugründung (‚aesars
bereıits Augustus durch Zuzug VO Griechen un Orientalen ihr
Gesicht erheblich veränderte. Im Folgenden geht CS die uralte Streit-
[FASEr ob be] der bekannten Passage des Paulus, die damıt eingeleıtet wırd,
da{fß eın jeder 1ın seiınem Stand verbleiben habe, un: mıt dem Satz endet
A EL XL ÖOUVVAOOAL ENEUÜEDOG VEVEOVOL, WOAAOV XONOOAL hınter dem
XONOOAL e1in ENEUÜEQLO, ÖOUVAELO. der XANOEL erganzen 1STt. Entscheidet
INa sıch für dıe Möglıchkeıit, W1€ ( LUL, hätte Paulus eiıne
Ausnahme zugelassen un den Sklaven erlaubt, das Angebot, treı werden,
anzunehmen. Etwas ermüdend 1St. 6C für den Leser, WCNN sıch zunächst
durch eine lange Reıihe VO Interpretationen dieser Paulusstelle hındurchle-
SCH mufß, angefangen be1 Tertullian über Johannes Chrysostomus, Luther
un Calvın (beide für ENEUÜEQLO) hıs hın der Behandlung ıIn der Lıteratur
des un b beginnend bei Wallon un: Allard über VO  S Harnack,
Bellen, Gülzow, Neuhäusler, Bartchy bıs den tudien der etzten Jahre
Obwohl der Autor teststellen mu(ßs, da{fß dıe weltaus überwiıegende Zahl der
Forscher sıch für das verständlichere ÖOUVAÄELO. entscheıdet, also ıIn dem Siınn:
„Abe WECNN du auch treı werden kannst, NnNutze C3y das Sklavendaseın,

“  mehr gyeht den umgekehrten Weg Freilich Aann weder miıt
seiner philologischen och mıiıt selıner inhaltliıchen Analyse überzeugen,
Einmal erklärt das WOÄAAOV In der Bedeutung „anstelle” als Gegensatz
nıcht dem unmıttelbar vorangehenden Q EL XL ÖOUVAOOL..., sondern

der „Previous apodosıs” N 01017 WEXETO), weıterhıin &1Dt das %CL ıIn der
ungewohnten Bedeutung mıt A1N der aa“ wıieder. Es sSCE1 nıcht als Adverb
aufzufassen, sondern als emphatische Partikel (NB Jedes Adverb 1St eıne
Partikel, da dies der übergeordnete Begriff ISt; WOZU Adverbien, Präpositio-
NCNHN, Konjunktionen un Interjektionen gehören‘'). Sämtliche tellen, wel-
che der Verf., allerdings me1lst nıcht selbständıg, tür die Sonderbedeutung
VO WONAOV un XL anführt, können nıcht als klare Stütze angesehen
werden, da 1m Ersten Fall dıe Bedeutung „ mehr  06 un: 1mM zweıten eın
SO&n gleichermaßen Padssch. och weniıger gyglaubwürdıg sınd die WUN-
denen Ausführungen über die angeblıich inhaltlıchen Parallelen für die hier
ANSCHOMIMMCNC Ausnahme, da die Erlaubnis eıner Heırat (Wıtwen,
Jungfrauen) bzw eiıner Scheidung tormal W1€E inhaltliıch keıine Alternative
darstellen un auch nıcht mIıt A EL X”COLL eingeleiıtet werden. Entscheidend
1St vielmehr, da{ß mıt dem CGrundsatz (jeder soll leiben, W1€ CS ıhm
ZUEMESSCH ISt), der refrainartig Ende der beıden ıhn ıllustrierenden
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Beispiele sınnentsprechend wıederholt wırd ( Beschnittener un
Sklave), 1Ur für die Forderung den Sklaven Platz bleibt, 1mM Sklavenstand

leiben. uch die trostreiche Begründung, die Paulus 1mM Anschlufß daran
&1bt, der Sklave SC1 doch eın Freigelassener des Herrn, WAre ohne Sınn, WENN
vorher dem klaven die Freiheit empfohlen worden WwWwAre Da{( 1es In der
Tat dıe eINZIg verständliche Deutung Ist belegt auch der Philemonbrief, den
der Autor jedoch beiseite gelassen hat

Wıe bereıts angedeutet, beschäftigt sıch der Z7zweıte eıl des Buches mIıt
der ekannten Warnung des Bischots Ignatıus VO Antıochijen Polykarp
VO Smyrna, der Sklave solle nıcht ersehnen, auf Gemeiundekosten (QTO TOV
XOLVOU) freı werden, damıt nıcht als Sklave der Begierde (OOVAOG
EMNLÖÜUVULAG) erfunden werde. Entsprechend dem früheren Vorgehen hält CS
der erf auch 1mM drıitten Kapıtel für nötıg, zunächst ın allgemeıiner On
eiınen Blick auf das oyriechische un römische Vereinswesen werfen,
insbesondere aut dıe Stellung der Sklaven und die Möglıchkeıit eiıner
„korporatıven Freilassung”, da sıch daraus Modelle für Synagoge un frühe
Kirche ableiten ließen. Freilich Iragt InNna SICHh: ob INa  - hierbei auft die
frühesten Formen VO Gruppenbesitz bel Homer un Hesiod der dıie uralte
Funktion der Tempel als Aufbewahrungsort VO eld der als Banken
zurückgreifen mu Kaum Neues erg1bt sıch auch bel der Besprechung der
OOYEWVEG und LAOOOL mıt ıhren ‚COININON tunds“, desgleichen be] den
römischen collegıa mıt ihren manniıgfachen Funktionen un ihrer nach dem
Vorbild der Munizıpalverfassung ausgerichteten inneren Struktur. Verbin-
dungen ZU christlichen Bereich finden sıch allentfalls In der Hılfe für
Wıtwen, W aısen un Gefangene, darunter auch für die Sklaven, dıe selbst-
verständlich auch die „COFrpOFrate manumıssıon“ erreichen konnten,
allerdings mıt vielfachen weıtergehenden Rechten der collegıa als patron1,
W1€ CS übrıgens auch be1 den SerVI publıcı der Fall Wal, wofür das VO
ebenftfalls besprochene Beispiel A4aUuS dem munıcıpıum Flaviıum Irnıtanum eınen

Beleg abgıbt.
Erhebliche Bedenken stellen sıch allerdings e1IN, WENN INan 1mM vierten

Kapıtel die Grundthese VO F ertährt, da{ß INa  i aUs$s lgn ad Pol 4,5
durchaus keine generelle Zurückhaltung be] der mMmAanum1ssıo herauslesen
könne, sondern allein eine Abstellung VO Mißbrauch bel der Freilassung AaUs

Kirchenbesitz; enn der vorangehende Satz Iautet doch, da{fß Sklaven sıch
nıcht autblähen, sondern P Ruhme (Gottes noch mehr Sklaven se1ın
sollten. Di1e Bedenken verstärken sıch noch erheblich, WCNN INa  — sıch dıe
darauf tolgende spekulatıve Eınzelinterpretation VOT ugen hält Beweılsen
bereıts dıe HE1 herangezogenen Stellen (aus Herm., apol. C  J0l  „ Justın)
lediglich eınen Rückkauf VO Gefangenen aUS der Gemeindekasse, aber keines-
WCB>S eiınen allgemeınen Freikauf VOIN klaven, nn der InweIıls autf eiınen
ähnlichen Topos In der gyriechischen un römiıschen Rhetorik Furcht VOT

Sklavenfreilassung yrößeren Ausmafies der die Ansıcht, der Bischof habe
1mM Sınne der innergemeındlıchen Eintracht lediglich dıe Freilassung durch
abtrünnige Hauskirchen unterbinden wollen, noch viel wenıger überzeugen.
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Hätte CS sıch wirklich reiche, der einheitlichen bischöflichen Leıtung
wıderstrebende Hauskirchenpatrone gyehandelt, WAre das Q(ITO TOV XOLVOU
überhaupt nıcht verständlıich, da INa ın diesem Fall eın solches WOLVOV In
jeder dieser Hauskirchen VOrausseizen müßfßte. Von einer Zersplitterung
dieser Art lıest INan der betreffenden Stelle zudem überhaupt eın Wort.
Daß eın regulärer Sklaventreikauf aus der Gemeiundekasse insgesamt nıcht
üblich Wal, äfßt sıch aus Tertullian belegen, der bel den vielftachen Hıltfen aus

der AafCa COMMUNIS (apol 06) eıne Aktıvıtät dieser Art nıcht kennt.
Allentalls CS esondere Fälle, W1€ be1 Sklaven In heidnischen äusern
oder be]l Untreien 1mM Alter, WECNN INa hier eingriff.

Fafrt INa  —_ N; 1St zuzugestehen, da{ß der erft viel wichtiges
Materı1al ZzZUsammeENgELraAgYEN hat, aus dem sıch Parallelen, aber auch Kontra-
SLE den beiden Belegen gewınnen lassen. Die Hauptthese, da{ß sowohl
Paulus W1€ auch Ignatıus un sOmıIıt auch sroße Teıle der trühen Kırche
insgesamt eiıner Freilassung getaufter Sklaven zugestimmt hätten, findet
durch die hıer vorgetragene Interpretation keıine Bestätigung. Gewiß, CS geht
nıcht Begriffe w 1€e sozialkonservatıv, VO dem Paulus befreien
möchte, da S1C mıt bestimmten, der euzeıt entstammenden Konnotationen
verbunden sınd, aber der Tatsache, da{ß die frühe Kırche, allen
Paulus, der bestehenden soz1ıalen Ordnung nıcht gerüttelt hat, auch
die Z Glauben gekommenen Sklaven ermahnt hat,; In iıhrem Stand
leiben, daran tührt eın Weg vorbelı. Rıchard Klein

ÄRNOLD ÄNGENENDT, Heıilıge und Reliquien. Dı1ie Geschichte ıhres Kultes
VO frühen Chrıstentum bıs ZUur Gegenwart. München: Beck 994
470 Seılten. ISBN 3-406-38096-4

Se1lt eıt beschäftigt sıch A Prot. tür Miıttlere un Neuere
Kirchengeschichte In Münster, miıt dem Phänomen der Heılıgen un ıhrer
Reliquien. Wıe zahlreiche Vorarbeıiten zeıgen, lıegt seın Schwerpunkt auf
dem Mittelalter. Die vorliegende Monographıie behandelt den Zeitabschnitt
„VOIMM trühen Christentum bıs DA Gegenwart Es wiırd eın ‚relıg10nsge-
schichtlicher Aufri($“ 140) vorgelegt, da{fß der Heılıge als „Iypus des
relıg1ösen Ausnahmemenschen“ O: vgl 548) erscheint. Wırd hıermıiıt der
allgemeınen Berufung 2A0 Heılıgkeıt Rechnung 9 W1€E 1€eS$ dıe
Kirchenkonstitution des Vatıkanum Il ETNGUL aufgezeigt hatte?

Im Kapıtel „Die ‚Guten‘’ und die ‚Besseren‘” heifßt S 1M Blick auf das Mittelalter: „Alle
Heılıgentypen erscheıinen als ‚ehefeindlıch‘. Wenn dennoch heiligmäßige Partner —
menlebten, ührten S1E ıne ‚JungfTräulıche‘ Ehe“ Dl Entspricht 1€e$ den Tatsachen? Aus der
Ehe des ınzenz Madelgar (T 677) und seıner Gattın Waltraud gingen ıer Kınder hervor
(vgl A bzw 8811) Wır wIissen zudem VO der Ehe zwıschen der Bertha (l
690) und dem Gumbert (vgl H@ 89) [)as Miıttelalter kennt dıie Aya 7Tum 708-709) und
ıhren Mann, den hl Hıldult (vgl Holböck, Verheiratete Selıge und Heilıge A4US allen
Jahrhunderten |Steın Rhein-Salzburg 1994 80f) Ferner kennen WIr die Ehe zwischen dem

Könıg Stphan VO Ungarn und der sel Gısela (vgl N 1149; Moll; Klerusblatt 73


